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In Folge Ober-Praͤſidial-Ermaͤchtigung wird z 
Juni vreußiſche Landtag hat das Recht, die Beſtätigung der Prioile— 
gien des Königreichs Preußen zu verlangen — aber nur Eine 


der diesjaͤhrige Wollmarkt allhier am 2. 
1848 abgehalten; was hierdurch öffentlich bekannt 


gemacht wird. g 7 
Ratibor den 25. Mai 1848. * N 


Der Magiſtrat. | 


Sonſt und Jetzt. 
(Beſchluß.) 


Wir können uns glücklich ſchatzen, daß der größte Theil 
unſerer Beamten wirklich rechtliche Ehrenmänner ſind, nament- 
lich die vom Richterſtande, denn ſonſt hätte namenloſes Uuglück 
Aber unſer Vaterland kommen müſſen. 

Wir haben nur dieſe drei Punkte: Mangelhafte Vertre⸗ 
tung auf den Landtagen, die Bedrückung durch die Gens 
ſur und durch eigenmächtige Beamte hervorgehoben und heute 
beſprochen, weil fie zunächſt die Veraulaſſung zu den gewaltſa— 
men Umwälzungen der jüngſten Tage gegeben haben. Wir 
übergehen fur heute die Beſteuerung, die Verwendung der 
Steuern (überhaupt der Einnahmen des Staats) die Geſetzge⸗ 
bung, Gewiſſens und Lehrfreiheit u. ſ. w., worüber eben ſo 
viel Klagen geführt worden ſind, und geben noch eine kurze 
Schilverung der letzten acht Jahre. 

Friedrich Wilhelm II. ſtarb tief betrauert von feinen 
Volk, mit dem Er herbes Leid und hohe Freude getheilt hatte, 
und des jetzt regierenden Königs Majeſtat beſtieg den Thron. 


Sonnabend den 27. Mai. 


NE AR, 
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Der vor der Huldigung in Königsberg zuſammengetretene 


Birte ſprach der Landtag aus: Erfüllung des Geſetzes vom 22. 
Mai 1815. Ach wire damals der König feinem warm für 
das Vaterland ſchlagenden Herzen, und nicht verblendeten, Ge⸗ 
fahren witternden Rathgebern gefolgt, viel Trauer und Herzeleid 
wäre vermieden worden! E 

Des Königs Wille fein Volk zu beglücken, brach oft durch, 
aber immer wieder warf ſich zwiſchen Ihn und Sein Volk ein 
Heer von Finſtermänner, die das Geſpenſt der Veſorgniß und 
des Mißtrauens im Schilde führen, welches ein ſchillerndes Ge— 
wand trägt, indem es bald fürchten macht, ein hochherziger Kö— 
nig verleite durch die Gabe der Freiheit ſein Volk zur Revolu— 
tion, bald glauben macht, das Volk gähre ſchon und es müſſe 
durch eiſerne Ketten gefeſſelt werden. 

Welche Martern muß der gute König geduldet haben, 
wenn Ihm ſolche Schrecken ſtets vorgeſpiegelt werden don 
frömmelnden Heuchlern, die fein weiches frommes Gemüth miß⸗ 
brauchen! 

Wenden wir uns ab von dieſen Verräthern des braven 
Volks — fie haben ihre Strafe in der Verachtung des Vater: 
landes gefunden. 2 

Weder die Einberufung der vereinigten ſtändiſchen Aus⸗ 
ſchüſſe im Jahre 1842, noch die des vereinigten Landtages im 
vorigen Jahre konnte die Gemüther beruhigen. Vor mehren Wo⸗ 
chen erſchütterte die Revolution in Paris ganz Europa: der 
Thron Frankreichs brach zufammen, das benachbarte Deutſchland 
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wurde erfaßt vom Sturmeswehen der Breibeit, ein furchtba⸗ 
bares Gewltter zog fh über unſerm Vaterlande zuſammen, und 
entlud ſich in Berlin. 

Laßt uns die Opfer dieſes kurzen aber furchtbaren Kam⸗ 
pfes auf beiden Seiten beweinen: es waren Bruder, Söhne 
Eines Vaterlandes, beide treu ihrer Ueberzeugung und Pflicht 
— ſie ſtarben fürs Vaterland, und reichen ſich im Jenſeits die 
Bruderhand! Wir aber die Ueberlebenden, wir erndten die Frucht 
von dem Bürgerfrieden, den ſie mit ihrem Herzenblut erkauft 
haben. Schon trägt ſte Frucht: haben wir doch das Herz und 
die Hand unſres geliebten Königs wiedergewonnen! Ihr ſolltet 
nur leſen, wie Er durch die Straßen reitend den Bürgern die 
Hand drückt, wie Er er das Andenken ſeiner braven Soldaten 
ehrt. Er iſt ein echter König, der über den Partelen ſtehr: 
vor Ihm ſind wir Alle gleich! 

In dieſer Freudigkeit laßt, uns die Hand reichen, allen 
Groll vergeſſen und ſchwören einig zu ſein, treu dem Vater⸗ 
lande, treu dem Könige. 

Was hat denn aber das Vaterland gewonnen, was hat ſich 
geändert? 


bisher als Vittende ſtandet. Und unſerem theuern Könige giebt 
ſte ebenfalls eine viel größere Zuſicherung der Liebe und Ach⸗ 
tung Seiner Unterthanen, weil die Miniſter, und nicht der Ko— 
nig dem Volke verantwortlich für die Maßregeln der Regierung 
find. In Staaten ohne eine Couſtecusigu erndtet der Fürſt ſo⸗ 
wohl die Liebe als auch den Haß, je nachdem ſeine Regierung 
das Land beglückt oder empört. Iſt das Volk eines conſtitutio— 
nellen Staates aber unzufrieden mit der Regierung, ſo giebt 
es dieſes durch feine Vertreter (die Volksrepräſentanten) zu er, 
kennen und die Miniſter müſſen ihr Amt nirosrlegen, worauf 
der König andere Männer, welche das Vertrauen des Volks 
beſizen, zu Miniſtern wahlt. Der König iſt alſo im⸗ 
mer unterrichtet, ob ſein Land mit der Regierung zufrieden 


if. 


Wir gehen einer gedeihlichen Zukunft entgegen, deſſen ſeid 
verſichert, aber noch einmal glaubt und hofft, nicht auf einmal 
von allen Laſten befreit zu werden. Wer Euch das vor pie⸗ 
gelte, würde Euch täuſchen; es iſt ſogar moglich, daß von 
Euch, ſowie von allen Staatsbürgern noch großere Opfer ver⸗ 
langt werden — aber wenn auch Ihr den Segen nicht mehr 


Wir haben jetzt ein großes Vaterland; ganz Deutſchland e davon haben ſolltet, ſo werden Eure Kinder reichlich erndten. 


iſt Ein Bruderland, trotz der vielen Lander, aus denen es bes 
ſteht. Unſer Konig hat ſich an die Spitze der deutſchen Für⸗ 
ſten geſtellt, ohne eine Krone ufurpiren, (ſich anmaßen) zu 
wollen. 

Se. Majeſtät unſer König ſpricht ſelbſt am 21. März in 
einem Aufruf: 

An mein Volk und an die Deutſche Nation. 
„Allgemeine Einführung wahrer conſtitutioneller 
„Verfaſſungen, mit Verantwortlichkeit der Miniſter in 
„allen Einzelſtaaten, offentliche und mündliche Rechts⸗ 
„pflege in Strafſachen auf Geſchwornengerichte ges 
„ſtutzt, gleiche politiſche und bürgerliche Rechte für 
„alle religiöfe Glaubensbelenntniſſe, und eine wahr- 
„haft volksthümliche, freiſinnige Verwaltung werden 
„allein ſolche höhere und innere Einheit zu bewirken 

„nnd zu befeſtigen im Stande ſein.“ 

Friedrich Wilhelm. 

Dies Alles verheißt uns unſer König und das ſchon in 
der nächſten Zeit. 

Zum Schluß nehmt noch einen Rath von mir, an, gelieb— 
ten Mitbürger! Glaubt nicht, daß es möglich iſt, durch eine 
Conſtitution (vom Volk, fo wie vom Könige beſchworene Ver⸗ 
faſſung) allen Mängeln dieſer Erde abzuhelfen, die ſo lange 
dauern werden wie wir Menſchen ſind. Aber eine Conſtitution 
gewährt Euch Sicherheit der perſönlichen Freiheit, fie ſchützt 
Euch in Euerm Eigenthum, fie giebt Cuch da Rechte, wo Jyr 


Laßt mich durch ein Gleichniß zu Euch ſprechen, das Euch ver⸗ 
ſtändlich iſt. 
Wenn ein guter Wirth ſteht, vaß feine Aecker trotz der 
Mühe und Arbeit rückwärts geben, fo wird, er reiflich nach⸗ 
denken und feine Fruchtfolge ändern. In den erſten Jahren iſt 
alsdann ein Ausfall unvermeidlich. Sollte er deshalb verzwei⸗ 
feln? Gewiß kein draver Mann wird das thun, der nicht blos 
für ſich, ſondern auch fur ſeine Kinder ſorge, weiß er ja doch, 
daß der Boden neue Kraft erhält und das Verlorne reichlich 
wieder erſetzen wird. Ja, das Vaterland wird gedeihen unter 
den Segnungen der Sonne der Freiheit. 
Es lebe das Vaterland! 
Es lebe der Konig! 
Am 22. März 1848, am Lage des Begräbniſſee unſrer 
für die Freiheit gefallenen Brüder. 
(Dmpfbt.) 
———ñ̃ — ruù6———ſ— — 
Takales. 


Die politiſchen Vereine in Uatibor. 
(Eingeſandt.) 

Man hat das Auftreten von Parteien mit Unrecht zu ver⸗ 
dächtigen geſucht, man hat die vorhandenen Spaltungen aus 
übertrieben diplomatiſcher Vorſicht wiederholt verläugnen wol⸗ 
len, well man eine ideale, oder beſſer — chimariſche Einheit 
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traumte. Eine ſolche Uebereinſtiummung in Sachen, die von der 
ſubjektiven Auffaſſung, der Erziehung, von den geiſtigen und 
materiellen Verhaͤltniſſen des Einzelnen abhängen, iſt unmöglich, 
und fchon darum keine von der Natur gegebene Nothwendigkeit. 
Bei den Stoffen, welche die jetzige Bewegung zur Verarbeitung 
vorfand, werden ſich folgerichtig immer beſtimmte, einander mehr 
oder minder feindliche Parteien abſondern, deren Ziel und Zweck 
mit ihren Ausgangspunkten, mit ihren Prinzipien, in engſtem 
Zuſammenhange ſteht. In der Partei liegt die ſich bewußte 
Kraft, in der Partei der Fortſchritt und das Leben; die Ruhe 
iſt der Tod. 

Wozu überhaupt noch etwas in Frage ſtellen, was ſich 
jeden Augenblick ſelbſtredend geltend macht? — Ein ſolches 
Gegenübertreten ſpricht ſtch in den beiden hieſigen Vereinen 
aus; das Faktum iſt mit ihrer Exiſtenz gegeben. Indeß bleibt 
es eine ganz andere Frage, ob jeder dieſer Vereine für ſich 
einen geſchloſſenen fertigen Körper, eine moraliſche Größe bildet. 

Die Statuten keines von Beiden bedingen eine klare, aus: 
geſprochene Geſinnung; man kann daher eigentlich keinem, und 
doch, ohne feinem Gewiſſen irgend Zwang anzuthun, beiden zu⸗ 
gleich angehören. Der breite Raum zwiſchen Reaktion und 
Republik, (muß wohl Radikalismus heißen, da Weſen und 
Form nicht als die Pole tin Th it gelten können) welcher 
der konſtitunonelle Grein Läßt, iſt Io ſplendid, daß Richtungen 
und Sonderintereſſen heterogenſter Natur neben einander Platz 
finden. Auf noch breiteren Grundlagen berutzen die Statuten 
der Buͤrgerverſammlung. Die größte Toleranz iſt ſcheinbar 
das Grundgeſetz beider, und faſt konnte man an dem Daſein 
eines abſoluten Gegenſatzes zweifeln, wenn nicht der verſchwim⸗ 
menden Theorie zum Trotze, die Praxis einen ſolchen gezeigt 
hätte. 

Auf der einen Seite: gemachter Judifferentismus; Streben 
nach Ruhe um jeden Preis; Bewahren des Alten, wo es irgend 
geht; aber auch Vaterlandslzebe und Fortſchritt. 

Auf der Andern: ebenfckas Patriotismus und Fortſchritt, 
zum Theil aber planlofer, Kampf um Volksrechte und rapiden 
Jortſchritt, ſelbſt auf die Gefahr des eigenen Untergangs hin. 

m Blick auf die Elemente, aus denen die Körper zuſam⸗ 
men geſetzt ſind, zeigt uns leicht, daß dieſe Beſtandtheile durch 
aus ungeeignet ind, eine dauernde chemiſche Verbindung einzu: 
gehn. Ein Zweck, der ihnen für den Moment bedeutender ſchien, 
als ihre Partikularintereſſen führte ſie zuſammen, dieſer Moment 

geht vorüber, und jene Intereſſen, die nur ſcheinbar Spielraum 
gegeben, eigentlich aber doch die Triebfeder jedes Einzelnen wa⸗ 
ren, treten in ihre alten Rechte. Diejenigen, denen die kom⸗ 
mende Verfaſſung die Befrievigung ihrer ertremſten Wünſche 
bringt, werden ſich augenblicklich, wie ſie ja auch etzrlicher 


Weiſe müſſen, von denen ſcheiden, benen die Verfaſſung entwe⸗ 
der ein Zuviel oder ein Zuwenig iſt. Dieſer Umſtand giebt ins 
def nur den äußeren Anſtoß, alle Bedingungen der Trennung 
find ohnedieß in der Zuſammenſetzung ſchon gegeben. Die 
Fraktionen: Reaktion (nicht rückwärtsdräugend, ſondern nur den 
Fortſchritt auf alle Weiſe hemmend); Konſtitutionalismus in 
allen Nüancen — vom monarchiſchen bis zum radikal demokratiſchen; 
der verfehmte Republikanismus felbſt, ebenſo wie konfefſtonelle 
Beſtrebungen, werden ſich in ſich konſolidiren, abgrenzen, kry⸗ 
ſtalliſiren, und verſchiedene, aber entſchiedne Farbe nehmen. 

Wer feſte und unerſchütterliche politiſche Grundſäße hegt, 
wer tief religiöſes Bewußiſein undein reines Gewiſſen aus dem 
Drängen konfeſſtoneller Kämpfe gerettet hat, der wird in dieſer 
Abſonderung den Moment erkennen, in welchem er ſich einem 
Vereine anſchließen kann und darf. Er wird nicht dann erſt 
Partei werden, denn er iß es längſt, aber er wird nur zu einer 
Fahne treten, vie keine Räthſel, keine Widerſpruche in ihren 
Emblemen vereint. Wozu auch nur einen Stein zu einem 
Gebäude tragen, deſſen baldiges Zerfallen man vorausſteht, 
Wir leben in einer Zeit, wo feder nutztoſe Schritt ein unver⸗ 
antwortlicher, gefahrbringender wird. Klarheit iſt es, was uns 
Noth thut, ſchroffe Klarhelt, kein Hin- und Herſchillern, kein 
künſtlich zuſammengeleimter, übertünchter Schutt, der über lang 
oder kurz aus den Fugen geht. 

Hier iſt der Segen nur in der Trennung des Fremdarti⸗ 
gen vom Fremden und in neuem Zufammenſchließen der ſo be— 
freiten, gleichartigen Stoffe. Ehrliches, beſtimmtes und praͤg⸗ 
nantes Ausſprechen der Vereinsgrundſätze ſtatt jener vagen Bez 
ſtimmungen, wird eine ſolche heilſame Trennung leicht veran⸗ 
laſſen. 

An's Werk alſo! Jeder prüfe alsdann Perſonen und Ten⸗ 
denzen, Jeder prüfe ich ſelbſt, und werfe Banden ab, die doch 
auf die Länge haltlos find; was zuſammen gehort, wird und 
muß ſich finden. Jede geſchloſſene Phalanx bildet daun eine 
ernſte, gediegene uud darum bedeutende Maſſe. Dieſer Ruf 
nach Trennung ſchleudert nicht die Braudfackel der Zwietracht 
in den Frieden, er fordert nur Offenheit und Entſchiedenheit, 
damit das Gleichartige ſich vereinigen kann. Er zeiht Niemand 
eines böͤswilligen Hinterhaltes, wohl aber rügt er unzeitigen 
und unfruchtbaren Indifferentismus; er will ſtatt der Halbheit Ganzes, 
er will die Vermeidung jeglichen Mißverſtändniſſes, jeglicher Verdach, 
tigung, damit auch der Andersgeſiunte den Gegner kennt und achtet. 

An's Werk! Jeder gilt nur an dem Platze voll, auf den 
er gehört. In klarer Begrenzung der klubbiſtiſchen Färbungen 
liegt die Gewißheit ihn zu finden, und kein Vaterlandsfreund 
wird zögern, ihn einzunehmen! 


— — 
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Conſtitutioneller Verein zu Ratibor. 

Verſammlung den 24. Mai c. Ordner: Domherr Heide. 
Er theilt der Verſammlung mit, daß ſich zur Förderung der 
Zwecke des Vereins durch das Mittel der Preſſe ein Komité 
gebildet, daß eine dieſerhalb gewünſchte Vereinbarung mit der 
Redaktion des O. Schl. Anzeigers und ebenſo mit dem Heraus- 
geber des Bürgerfreunds nicht zu dem erwünſchten Ziele geführt; 
nunmehr ſich aber die Ausſicht dargeboten habe, ein von dem 
Buchhändler Siegenhirdt herauszugebendes Blatt für die Ver— 
einszwecke in augemeſſener Weiſe zu benutzen, es werde jedoch 
dieſes Blatt erſt dann ins Leben treten, wenn wenigſtens 150 
Exemplare durch Subſcription beſtellt ſeien. — Hierauf wurde 
zur Tagesordnung übergegangen und nachdem Sekr. Jonas aus 
dem Magazin des Auslandes (2) einen Aufſatz über Socialis⸗ 
mus und Kommunismus vorgetragen, das Referat über die Ar— 
menfrage zur weitern Beſprechung mitgetheilt. Pred. Hoff und 
Lehrer Knorr hielten in Beziehung auf einzelne berührte Punkte 
beſondere Anſprachen. — Auch Senat. Speil ließ ſich über die 
zweckmäßige Begründung eines Handwerker-Hilfs-Inſtituts aus. 
Zum Schluß redete J. Rath Klapper über die politische Rich⸗ 
tung, welche man bei der deutſchen National-Verſammlung zu 
Frankfurt a. M. nach der getroffenen probiſoriſchen Präſidenten— 
wahl vorauszuſetzen habe und bezeichnete ſie als die demokra⸗ 
tiſch⸗conſtitutionelle, indem er den von Heinr. 9. Gagern ge⸗ 
brauchten Ausdruck „Volks⸗ Souveränität“ näher entwickelte. 

Nächſte Verſammlung Sonntag den 28. Mai c. 

Es kommt in derſelben der erſte Bericht 
des dieſſeitigen Deputirten in Frankfurt a. M. 
Fürſten Liehuowsky zum Vortrag. 

Ratibor den 26. Mai 18418. 


Der Vorſtand. 
Klapper. Heide. Redlich. Speil. v. Tepper. 


Notizen. 

Der Juſtiz⸗Miniſter Bornemann hat jetzt, ohne erſt be— 
ſondere Anträge abzuwarten, den Rechtskandidaten jüdi— 
ſchen Glaubens, welche ſich bisher vergeblich darum bemüht, 
angezeigt, daß ſie die Prüfungen Behufs Eintritt in das Rich— 
teramt ablegen konnen, da ihnen keine geſetzliche Schranke mehr 
entgegen ſtehe. (Opfbt.) 


Den Berlinern wird das Drama, das jetzt im Großher⸗ 
zogthum Poſen ſpielt, durch Plakate vorgeführt, welche in leb— 
hafter Sprache bald für, bald wider die Polen Parthei nehmen. 
Das Berliner Deutſche (1!) Comité hat einen Aufruf und 


zwar zur Wiederherſtellung Polens erlaſſen; daneben hängt ein 
anderes Plakat: polniſcher Lug überſchrieben, mit den lei⸗ 
denſchaftlichſten Ausbrüchen gegen Polen. Vor dieſen Expecto⸗ 
rationen bilden ſich Volksgruppen und die Leſer, oft ganz ent⸗ 
gegengeſetzter Auſicht, gerathen ſehr oft zu Thaͤtlichkeiten. Wenn 
die Herren Berliner einmal die Sache in der Nähe betrach⸗ 
teten, würden ſie bald einſehen, daß jetzt Sympathieen für die 
Polen des Großherzogthums nur noch wie Arndt fagt, von 
Unwiſſenden, Narren oder Schelmen gehegt werden können. 


(Opfbt.) 


Das höchſte Gut. 


Was iſt des Lebens hoͤchſtes Gut? 


Iſt's Reichtbum Glück und Ruhm und Ehre? 
Erringt's des Mannes feſter Muth? 
Erkampft's der Mann im Kriegesheere? 
Erringen und erkampfen kann 

Nur ſelten dich der ſtarke Mann. 


Der Reichthum iſt des Glückes Kind 

Und wird oft Eigenthum der Thoren, 

Das Glück, man weiß es ſchon, iſt blind, 

Und hat den Liebling ſich erkoren; 
Doch bei dem fröhlichſten Gesicht 

Kennt er das höchſte Gut noch nicht. 

Der Ruhm wird oft des Dummkopf's Theil, 

Wenn er ſich nur kann bücken, ſchmiegen, 

Schon Mancher fand darin fein Heil 

Und konnte nichts als ſich betrügen. 

Beim reich geſchmückten Ordensband 

leibt ihm das Höchſte unbekannt. 


Die Ehre iſt zwar Großes ſchon, 

Doch nicht das höchſte Gut im Leben, 

Sie iſt dem Menſchen Glück und Lohn, 
Drum ringet er ſie zu erſtreben. 

Doch wenn das Höchſte für ihn fehlt, 

Wird Ehre nicht dafür erwählt. 


Das Höchſte ſchenkte Gottes Hand 
Den Menſchen, die die Erb’ bewohnen, 
Und wird von dieſen ſo erkannt 
Als hoͤchſtes Gut der Nationen. 

Doch der nur, der es ſchon entbehrt', 
Kennt ſeinen einzig hohen Werth. 


Das höchſte Gut iſt „Freiheit!“ nur 
Ach! fie erhellt die Nacht der Erde, 
Begründet ſich in der Natur, 

Selbſt in dem Schoͤpfungswort: „Es werde!“ 
Denn Gott ſchuf ſeinen Menſchen frei; 

Und Fluch iſt daher: „Selaverei!“ 


A. Flr. 


Hierzu eine Peilage 
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Beige zun Ich 


Eine Aeußerung A v. Blumröder's. 

Nachdem der genannte ſchätzenswerthe Schriftſteller von 
den Ausſchweifungen der politiſchen Freiheit geſprochen, ſugt er 
nächſt noch manchem Treffenden das Folgende an: „Was ich 
vom Mißbrauch der politiſchen Freiheit gejagt habe, gilt auch 
vom Mißbrauch der Rede-, Schreib- und Preßfreiheit. Man 
hat von jeher die Cenſur damit entſchuldigt, daß ohne dieſelbe 
eine Zügelloſigkeit und Frechheit der Preſſe herrſchen würde, 
bei welcher kein ehrlicher Name, nicht Göttliches und Menſchli⸗ 
ches, wie ehtwürdig es auch ſei, vor Angriffen ſicher wäre, 
Die deutſchen Literaten haben das beſtritten und verſichert, ſie 
würden auch ohne Cenſur eine würdige Haltung zu behaupten 
wiſſen. Die klaſſiſchen Organe der Zeitungspreſſe ſind bis jetzt 
auch dieſer Verſicherung treu geblieben: aber neben ihnen hat 
ſich ein Heer von literariſchen Kläffern und Schreiern erhoben, 
die einen entſetzlichen Unfug treiben und mit cyniſcher Scham: 
loſigkeit den Unwillen aller Wohldenkenden erregen. Dieſes 
Betragen richtet ſich ſelbſt; die Preßfreiheit kaun nicht beſſer 
in Verruf gebracht, der Anarchie von Seiten der Tagesſchrift⸗ 
ſtellerei nicht beſſer in die Hände gearbeitet werden, als auf 
ſolche Weiſe. — — Wenn ein Springquell oder Sprudel lange 
mit Gewalt zurückgehalten worden iſt, ſo darf man ſich nicht 
wundern, daß er nach Beſeitigung der Gewalt noch Schlamm 
und Koth auswirft. So könnten wir die einzelnen Mißbräu⸗ 
che der Preſſe der bisherigen Cenſur in die Schuhe ſchieben. 
Sollten ſie aber fortdauern und ſich weiter verbreiten, würden 
ſte nur dazu dienen, die Cenſur wieder zu Ehren zu bringen. 
Das braucht man einem echt deutſchen Schriftſteller nicht zu 
jagen; aber die leidenſchaftlichen Tagesſchriftſteller, die nur nach 
der Gunſt der großen Maſſe buhlen, mögen den Schaden beden⸗ 
ken, welchen ſte durch ihr ummürdiged Betragen der guten Sa⸗ 
che zufügen, und überhaupt möge doch jeder Deutſche ſich von 
der Ueberzeugung durchdringen laſſen, daß ohne Beſchränkung 
keine Freiheit möglich iſt, und daß dieſe von außen kommen 
muß, wenn ein Menſch oder ein Volk noch nicht die Fähigkel 
gewonnen hat, ſich jelbſt zu beſchränken.“ — So weit Blu⸗ 
menroder. Er will fo wenig die Ceuſur, wie wir, und wir 
wir wollen Prehſfcelhelt um jeden Prtis, ausgenommen dem 
der Ehre und Würvigteit des Einzelnen wie des Volkes. Da⸗ 
rum wiederholen wir: nicht nur der Buchhändler und Vochdruk— 
ker, ſondern jeder Mann von tüchtiger, echte Freiheit wahrender 
Geſinnung hat nicht nur das Recht, ſondern die Verpflich⸗ 
tung, den Schändlichkeiten der Preßfrechheit mit aller ihm ver⸗ 
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liehenen Kraft entgegen zu treten, ihre Zwecke zu verhindern 
und zu vernichten, ſoviel und ſo weit er kann! Wer nichts⸗ 
würdige Schriften hegt und verbreiten hilft, ihn treffe gleiche 
Verachtung wie Den, der je ſchrieb! Sit.) 


1 
Kirchen-Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Eobangeliſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: 5 


Am 27. April dem Stellmacher E. Otto eine Tochter, Pauline 
Auguſte. N 

Am 23. dem Tapezier Barnitzky e. T., Olga Bertha. 

Am 3. Mal dem Weichenſteller Heinr. Kleinert in Annaberg e. 
Tochter... . er 

Am 4. Mai dem Gaſtwirrh Schumann in Wilhelmsdorf e. S., 
Victor Hugo. f 

Am 11. dem Ober⸗Steuer-Kantrolleur Hoepkemeher e. T. 

Am 17. dem Steinhaner Weicht ein todtgeborener Sohn. 

Todeskulle: 

Deu 1. Mai des Amtmann Gründler T., Mechtild Adolphine, 
13 Wochen. 

Den 2. Mai der Tiſchlermeiſter Aug. Kri 
ſucht, 50 J. 

Den 2. Mai des Schuhmachergeſellen Jedlitzka zu Altendorf 
Ehefrau Louiſe, geb. Herrmann, am Typhus, 50 J. 

Den 7. des Stellmachers Otto T., Banline Auguſte an Schwä⸗ 
n g 

Den 12. der Schneivermeiſter Friedr. Buch, am Typhus, 42 J. 

Den 14. des Stadtverordnetenvorſtehers und Kaufmanns Kern 
Ehefrau Joſephine, geb. Kindel, an der Schwindſucht. 231 J. 
2 M. 26 T. 


Polizeiliche Nachrichten. 
Eine große ſilberne einhäuſige Kapfel-Uhr mit deutſchen 

Ziffern und auf dem Zifferblatte folgende Schrift enthaltend: 

„F. Gugenm (die letzten Buchſtaben ausgebrochen) 

„Ligr. du Roi a Warsovie, 
iſt heute als wahrſcheinlich geſtohlen angehalten worden. Det 
Eigenthümer möge ſich im hieſtgen Polizei-Amte melden, da 
nach Verlauf von 4 Wochen anderweit über dieſe Uhr verfügt 
werden wird. 


Markt⸗Prels der Stadt Ratibor: 


b vom 25. Mai 1848 
Weizen: der Preuß. Scheffel irtiy. 25 far. pf. bis Artlr.“ far. pf. 
Roggen: der Preuß. Scheffel rrtlr. gr. bf, bis 4 welt. 15 [gr. s or. 
Gerfte: der Preuß. Scheffel Urtlr. a ſg1. pf, bis urtlr. 2 gr. vf. 
Erbſen: der Preuß Scheffel Irtlr. 20 fgr. ⸗ f. bis rtlr. 25 ſgr. pf. 
Hafer: der Preuß. Scheffel „rtlr. 28 ſgr.⸗pf. bis srliv. 28 ſgr e pf. 
Stroh: das Schock 2 rtlr. 18 far. bis 2rtlr. 20 gr. . pf. 
Heu: der Ceutner sro. 12 fgr. bis ⸗rtlr. 18 gr. 
Kartoffeln: der Preuß. Scheffel 26 far. a pf. 
Butter das Quart: u bis 14 fgr. 
Eier: für ı fer. 
Berkegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtſchen Buch 

handlung in Ratibor. 


eſe, an der Schwind 


Druck von Bögner's Erbes 


Todes Anzeige. 


Geſtern in der Abendſtunde um dreiviertel 
auf 7 Uhr entriß uns der Tod unſere uns 
ewig unvergeßliche, innigſtgeliebte, theuere 
Gattin, Mutter, Groß- und Schwieger⸗ 
mutter Cöleſtine Himml geb. Sa: 
niſch. Tief betrübt und um ſtille Theile 
nahme bittend zeigen wir dieſen uns uns 
erſetzlichen Verluſt entfernteren Verwand— 
ten und Freunden ergebenſt an. 

Krzanowitz den 26. Mai 1848. 

A. Himmwl, Königl. Amtsrath, 
nebſt Familie. 
RT 

Mit Bezug auf die Amtsblatt⸗Bekannt⸗ 
machung vom 5. d. M. die Annahme 
freiwilliger Beiträge zur Beſtreitung des 
Staatsbedarfs betreffend, fordern wir auf 
Veraulaſſung der Königlichen Regierung 
unfere hieſigen geehrten Einwohner drin— 
gendſt auf, ihren patriotiſchen Sinn durch 
Darbringung recht bedeutender Beiträge 
bekunden zu wollen. Die hieſige Kreis⸗ 
Steuer⸗Kaſſe wird gern jeden Beitrag ge— 
gen Empfangichein annehmen und weiter 
befördern. 

Ratibor den 20. Mai 1848, 

Der Magiſtrat. 


RE Meine neuen Leipziger 
Meſtwaaren habe fo eben 


erhalten. a 
S. Böhm, 
Lange⸗Straße. 


Für Tischler und Bauherrn. 

In meinem Hauſe zu Boſatz ſind 29 
Stück birnene Bretter und reſp. Bohlen, 
ferner 54 Stück Pappelbretter und 4 der⸗ 
gleichen Bohlen um billigen Preis zu ha⸗ 
ben. Beide Sorten haben ſeit vielen Jah⸗ 
ren trocken gelegen und find nicht fpurig. 
Die Birnbretter find zu Meubles brauche 
bar und zum Parkettiren, die Pappelbret⸗ 
ter zu Meubles, beſonders aber zu Thü⸗ 
ren und Thürfutter. 

Boſatz den 25. Mai 1848. 

v. Jarotzky. 
i 

In meinem Haufe sub NT 260 auf 
der Salzgaſſe ſind vom 1. Juli d. J. 
parterre 4 Stuben nebſt einem Tanzfaal 
zu vermiethen. 

Matibor den 27. Mai 1818. 

A. Baur. 


Gute Saat- und Speiſe-Kar⸗ 
tofeln werden offerirt bei 


Joſeph Doms. 


Zu Johanni oder Michaeli iſt eine 
freundliche Wohnung, von drei Stuben 
einer Küche, Keller und Bodenraum, für 
den Preis von 70% ß und eine große 
Stube mit Möbel für 26 , zu vers 
miethen, desgleichen zwei zuſam⸗ 
menhängende Stuben im 1. Slock, 
mit oder ohne Möbel. Wo ſagt die 
Expedition d. Bl. 

Bei der unweit des Dorfes Markowitz 
gelegenen Herzoglichen, Markowitzer 
Ziegelei ſteht eine bedeutende Quantität 
gebrannter Mauerziegeln, theils Holz⸗, 
theils Kohlenbrand, zu verhältnißmäßig 
billigem Preiſe zum Verkaufe. Kauf⸗ 
luſtige wollen ſich deshalb an die Oeko⸗ 
nomie-Verwaltung des Herzoglich⸗Rati⸗ 
borer Vorwerkes Kempa wenden. 


Gut gearbeitete Hirſchfänger lie⸗ 
fert zu ſolidem Preiſe 
C. Laßmann, 
Gelbgießer. 


Jad -Auzeige. 


Die dießobrigkeitliche mineraliſche Ba⸗ 
deanſtalt Johannisbrunn mit der ſeit einiz 
gen Jahren mit dem beſten wohlthätigen 
Erfolge eingeführten Schaafmolken-Kur 
wird vom 1. Juni an wieder in Wirk⸗ 
ſamkeit treten und zur Aufnahme reſp. 
Kurgäſte eingerichtet ſein, was hiermit 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 

Vom Oberamte zu Meltſch Troppauer 
Kreis k. k. Schleſten am 16. Mai 1848. 


Pohl, Amtmann. 


Wohnungs-Anzeige. 


In dem Kaufe Oderſtraße J 1 iſt 
der erſte Stock nebſt Zubehör vom 1. 
Juli c. zu vermiethen und das Na⸗ 
bere zu erfahren bei 


Franz Mende. 
Franz 


llgensiuss eg. 


(Miethsgeſach.) 

Der am 16. h. erfolgte Tod des Krels⸗ 
Juſtiz-Raths Fritſch und der Umſtand, daß 
die Hinterbliebenen deſſelben im Laufe des 
k. M. die hieſige Stadt verlaſſen, erle⸗ 
digt das bisher innegehabte Quartier im 
Dr. Kuh'ſchen Haufe auf der Neuen⸗Gaſſe 
vom 1. Juli d. J. ab. Darauf Reflek⸗ 
tirende wollen ſich in der bezeichneten 
Wohnnng ſelbſt melden, um die näheren 
Bedingungen zu erfuhren. 

Raribor den 21. Mai 1848. 


enz ei ges 


Zwei dunkelbraune Pferde 7 
Jahr alt, 6 und 7 Zoll groß, beide zum 
Reiten und Fahren, fehlerfrei, ſo wie ein 
ſehr gut conditionirter Kaleſchwagen 
ſind hier zu verkaufen. 


Rybnik den 12. Mai 1848. 
Eugel. 


In dem Haufe NE 150 auf dem Zbor 
iſt parterre eine Stube nebſt Kabi⸗ 
nett, Küche u. Zubehör zu vermie⸗ 
then und entweder vom 1. Juli an oder 
auch ſogleich zu beziehen. Das Nähere 
zu erfragen im Hauſe ſelbſt eine Treppe 
hoch. 

Ratibor den 22. Mai 1848. 


Emanuel Friſa, 
PTAPZITER u. WES OR NE Uf, 
wohnhaft in Neugarten im Hause des 

llerın Josch, 

empfiehlt sich einem hohen Adel und 
geehrten Publikum bei seiner Rückkehr 
von seiner vor einigen Jahren angetre- 
tenen Geschäftsreise zur Anfertigung 
aller in sein Fach schlagenden Artikel, 
mit der Versicherung, dass er bemüht 
sein wird, Alles auf das gesehnack- 
vollste und neueste herzustellen und 
Nichts zu unterlassen, was ihm diejeni- 
ge (uns! Wiederum sichern kann, de- 
ren er sich vor einigen Jahren erfreute, 
Prompte Bedienung und möglichst billi- 
ge Preise wird er stets erstreben. 

In meinem Hauſe iſt der größere Theil 
des Mittelſtockes zu vermiethen und 
den 1. Juli v. J. zu beziehen. 

Rutibor den 26. Mai 1848. 


G. Anengel. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inferate werden von der Expedktioy deſſelben (am Markt im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandung! fückteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bie b Uhr Mittags erbeten. 


